
Die Bad Bank als Hausmittel gegen das Zombie-Unwesen 
Die Kommunalkredit hat eine, die 
Hypo Alpe Adria hat eine, die ÖVAG 
bekommt eine: Bad Banks (weniger 
reißerisch Abbaueinheiten genannt) 
sind unter Pleitebanken auch in Öster-
reich modern geworden. Nur: Viele 
können sich unter einer solchen "bö-
sen" Bank wenig bis gar nichts vorstel-
len. Was ist das? Wie funktioniert das? 
Wozu braucht man das? 

Die griffigste Analogie ist wohl die 
einer vom Steuerzahler betriebenen 
und finanzierten Mülldeponie für an 
die Wand gefahrene Banken-Assets. 
Eine Bank, die viele "faule" Vermö-
genswerte, beispielsweise Kredite, die 
nicht zurückgezahlt werden können, 
im Portfolio hat, hat nämlich ein grö-
ßeres Problem: Sie muss diese faulen 
Assets wertberichtigen. Das knabbert 
am Gewinn beziehungsweise vergrö-
ßert den Verlust und zehrt vor allem 
das Eigenkapital auf. 

Letzteres ist für die Bank tödlich: 
Geldinstitute unterliegen strengen Ei-
genkapitalvorschriften. Das ist auch 
sinnvoll, denn kapitalschwache Ban-
ken würden vom ldeinsten konjunktu-
rellen Gegenwind aus dem Markt ge-
blasen, was für deren Gläubiger (und 
dazu gehören auch Sparer) nur be-
grenzt lustig ist. Fällt dieses Eigenkapi-
tal etwa durch hohe Abschreibungen 

für faule Kredite unter eine bestimmte 
Grenze, dann schreitet die Bankenauf-
sicht ein: Das Institut muss entweder 
frisches Kapital von außen auftreiben -

oder zusperren. 
Natürlich kann die Bank auch ver-

suchen, Abschreibungen hinauszuzö-
gern, indem eigentlich faule Vermö-
genswerte so bewertet werden, als wä-
ren sie noch werthaltig. Da gibt es aus-

reichend Spielraum, denn ob ein Kre-
ditschuldner pleite oder nur vorüber-

Bad Banks sind 
steuerzahlerfinanzierte 
Schrottplätze für Banken. 
gehend zahlungsunfähig ist, lässt sich 
ja nicht mit Sicherheit Voraussagen. 

Solche Institute, die eigentlich plei-
te sind, aber in ihrer Bilanz so tun, als 
wären sie halbwegs gesund, heißen 
Zombie-Banken - und diese Zombies 
sind, weil sie ihrer Finanzierungsauf-
gabe in Wirklichkeit ja nicht mehr aus-

reichend nachkommen können, pures 
Gift für jede Volkswirtschaft. Dass die 
japanische Konjunktur seit einem Vier-
teljahrhundert nicht vom Fleck kommt, 
wird von Experten weitgehend darauf 
zurückgeführt, dass dort nach der gro-

ßen Immobilienkrise der Bankensektor 
nicht bereinigt und saniert wurde, son-
dern dass dort zahlreiche Zombies ihr 
Unwesen treiben. 

Giftmüll aus der Bankbilanz. In Europa 
versucht man jetzt, diesen Fehler zu 
vermeiden, indem man den Giftmüll 
aus den Bankbilanzen holt - und in 
Abbaugesellschaften, also Bad Banks, 
ablagert. Der Vorteil: Die Bank oder 
das, was von ihr noch übrig ist, hat wie-
der finanziellen Spielraum und kann 
ihrem Geschäft ohne Altlasten nachge-
hen. Der Nachteil: Der übel riechende 
Mist aus den Bankbilanzen gehört jetzt 
den "Eigentümern" der Bad Bank. Und 
das sind im Regelfall die Steuerzahler. 
Diese (besser gesagt die vom Staat ein-
gesetzten "Bad Banker") können nun 
versuchen, einen Teil des in ihrer Ab-
baubank gelagerten Bankenschrotts 
noch zu versilbern. Es kann theoretisch 
ja sein, dass ein Kreditnehmer nach ei-
niger Zeit doch wieder in die Lage 
kommt, seine Schulden zu bedienen. 
Deshalb wird mit "faulen" Krediten 
auch gehandelt. Zu entsprechenden 
Abschlägen selbstverständlich. 

Ein Teil des Bad-Bank-Inhalts ist 
also meist verwertbar. Der größere Teil 
bleibt aber wohl bei den Steuerzahlern 
hängen. Da geht es durchaus um große 

Summen: In die Hypo-Abbaubank He-
ta wurden ja beispielsweise rund 18 
Mrd. Euro transferiert. Von denen zu-
mindest die Hälfte nicht einbringlich 
sein wird. 

Das Ganze ist natürlich höchst un-
gerecht, denn genau genommen wer-
den damit Risken, die eigentlich die 
Bankgläubiger übernommen haben 
(die dafür auch Risikoprämien bei-
spielsweise in Form von Anleihezinsen 
kassieren), an "unschuldige" Steuer-
zahler transferiert, die mit der Bank-
pleite eigentlich gar nichts zu tun ha-
ben. Die Alternative ist allerdings oft 
ein Zusammenbruch des Finanzsys-
tems, die den unfreiwilligen Bad-Bank-
Eignern noch viel teurer käme. 

Der eigentlich völlig marktffemde 
Risikotransfer von Gläubigern zu un-
beteiligten Dritten soll durch die neuen 
Bankenabwicklungsregeln künftig zu-
mindest erschwert werden. Der soge-
nannte Bail-in, also die Beteiligung von 
Gläubigern an den Abwicklungskos-
ten - in allen anderen Wirtschaftsbran-
chen eine Selbstverständlichkeit -, soll 
künftig Teil der Abwicklung sein. Zeit 
wird es. Denn die gängige Sozialisie-
rung des Investorenrisikos hat wegen 
des Risikotransfers nicht unwesentlich 
zu den vergangenen Bankenkrisen bei-
getragen. //// 

" Mit der Hypo 
ist seit 2009 
eine Zombie-
Bank am 
Leben 
erhalten 
worden." 
HANNES 
ANDROSCH 
Der 
Aufsichtsratschef 
der staatlichen 
Banken-ÖIAG 
bei einer 
Diskussion im 
Dezember 2014. 

Mit staatlichen Abbaugesellschaften werden "toxische" Vermögenswerte von Banken zu Steuerzahlern transferiert. von josef urschitz 
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